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Zum Antrage Ackermann. 


In der Sitzung vom 17. d. Mts. hat der Bundesrath | 
dem Antrag Ackermann zu § 100e der Gewerbeordnung in 
der vom Reichstage beſchloſſenen Faſſung ſeine Zuſtimmung 


ertheilt. Grundſätzlich betrachtet iſt das ein bedeutſamer 
Erfolg der auf die Hebung des Handwerks gerichteten Be⸗ 
ſtrebungen. Die Reichsregierung erkennt damit an, daß nur 
der korporative Zuſammenſchluß, die Wiederherſtellung einer 
feſten Arbeitsordnung an Stelle der zur Zeit noch geſetzlich 
herrſchenden Arbeitswillkür die einzigen Mittel ſind, um das 
Kleingewerbe vor völliger Aufſaugung durch die antiſozialen 
Mächte des Kapitalismus zu retten. Wie wäre es auch 
möglich, das Handwerk ſich ſelbſt, d. h. dem Zufall zu über⸗ 
laſſen, während man gleichzeitig mit der Löſung der Rieſen⸗ 
aufgabe beſchäftigt iſt, das Großgewerbe in den Rahmen 
einer feſten Organiſation zu bringen, der auf dieſem Gebiete 
beſtehenden Planloſigkeit und Vereinzelung abzuhelfen. Denn 
das vor allem bedeutet die Bildung der Berufsgenoſſenſchaften 
für die Unfallverſicherung, die man dieſer vergleichsweiſe 
geringfügigen Thätigkeit wegen nicht geſchaffen haben würde, 
die aber als Träger und Eckpfeiler jener Organiſation eine 
große, epochemachende Zukunft haben. In ihrer Weiſe 
daſſelbe bedeuten oder ſollen bedeuten die wieder hergeſtellten 
und mit wirklichen öffentlichen Rechten ausgeſtatteten Innungen. 


Mit dem eben erwähnten Beſchluſſe des Bundesrathes iſt in 


dieſer Richtung allerdings erſt ein kleiner Anfang, ein erſter 
Schritt gemacht. 


gehender Befugniſſe bedürfen, um ihrem Berufe gerecht zu 


werden, ohne heftigen Kampf und vielfache Reibungen werden 
aber auch dieſe ferneren Fortſchritte nicht zu erreichen ſein, 
weil das Handwerk ſich auf dem neuen Boden ſehr unſicher 
bewegt, unter ſich ſelbſt noch nicht ganz einig iſt und den 
Gegnern deshalb viele Blößen giebt, die von denſelben ge⸗ 
ſchickt ausgebeutet werden. Ueberdies kommt hierzu, daß auch 
innerhalb der leitenden Kreiſen in ſämmtlichen Bundesſtaaten 
noch vielfach Vorurtheile und Zweifel das große Wort führen 
und ſich der Weiterentwickelung des Innungsweſens lähmend 
in den Weg ſtellen. Das ältere Beamtenthum huldigt zum 
guten Theile, wenn auch vielleicht unbewußt, der Auffaſſung, 
daß der Handwerkerſtand dem Untergange verfallen iſt und 
ihm ſchlechterdings nicht wieder aufgeholfen werden könne. 
Dies fällt aber um ſo ſchwerer in's Gewicht, als das Geſetz 
es den Landesbehörden überläßt, welchen Innungen ſie die 
Vorrechte des § 100e zuerkennen wollen. Daß in einer 
Reihe von Staaten unter dieſen Umſtänden von jener Be⸗ 
fugniß überhaupt gar kein Gebrauch gemacht werden wird, 
in anderen aber nur ein ſehr beſcheidener, läßt ſich voraus⸗ 
ſehen. In der Praxis laſſen ſich an den Beſchluß vom 
17. November d. J. deshalb keine ausſchweifenden Er⸗ 
wartungen knüpfen. So angeſehen hätten die Gegner kaum 


| 
I 
| 
Die Innungen werden noch viel weiter 
| 
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Donnerſtag, den 20. November 1884. 
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Volitiſche Tagesſchau. 

In der heutigen Sitzung der brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
ſynode machte der Vorſitzende von Levetzow Mittheilung von 
der Audienz, welche der Kaiſer dem Synodalvorſtande Tags 
vorher gewährte. Auf die kurze Anſprache des Präſes, 
welcher dem Kaiſer als dem Schirmherrn der Kirche die 
dankbare Huldigung darbrachte, erwiderte er, daß er ſich 
allerdings als den Schirmherrn der evangeliſchen Kirche be— 
trachte, deren Baſis er ſtets zu fördern beſtrebt ſei, und daß 
es ihm freue, ein Wachsthum des kirchlichen Lebens nament- 
lich in Bezug auf den Kirchen-Beſuch und die Zunahme der 
kirchlichen Trauungen wahrnehmen zu können. Hiervon ſei 
auch ein guter Einfluß auf die politiſchen Zuſtände zu er⸗ 
hoffen. Dabei gedachte der Kaiſer der kaiſerlichen Botſchaft und 
hob hervor, wie die Worte derſelben ihm aus vollſtem Herzen 
gekommen ſeien. Nachdem Se. Maj. jeden Einzelnen der 
Vorſtands mitglieder nach den Verhältniſſen feiner Gemeinde 
gefragt hatte, ſchloß er die längere Unterhaltung mit den 
beſten Wünſchen für die Synode und mit der Zuverſicht, 
daß Gott, der jo Großes an uns gethan, auch unſere evan⸗ 
geliſche Kirche ferner ſchützen und fördern möge. 

Der Verlauf der diesjährigen Wahlbewegung bietet 
wieder Gelegenheit, das beſtehende Wahlſyſtem nach ſeiner 
formalen Seite einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. 
Dieſe aber kann dem Stichwahl weſen nicht günſtig fein. 
Daß wir das Anwachſen der Neufortſchrittler von 31 auf 
weit über 60 nur den Stichwahlen zu danken haben und daß 
dieſe nicht minder daran ſchuld find, wenn wir jetzt 24 
Sozialdemokraten im Reichstage haben, ſei hier nur nebenbei 
bemerkt. Die Hauptſache bleiben die ſittlichen Mißſtände, die 
dieſes Syſtem mit Nothwendigkeit erzeugt, da es die Ver⸗ 
ſuchung zu unnatürlichen Wahlbündniſſen und an ſich unge⸗ 
rechtfertigten Kompromiſſen dermaßen ſteigert, daß nicht ſelten 
auch da ein Auge zugedrückt wird, wo dies mit den ſonſt 
vertretenen Grundſätzen nicht im Einklange ſteht. Im ein⸗ 
zelnen Fall liegen die Dinge nun zwar nicht ſelten ſo, daß 
ſich manches zur Entſchuldigung oder doch wenigſtens zur 
Erklärung ſagen läßt; bei alledem erſcheint es wünſchens⸗ 
werth, daß hier ſobald als möglich Abhilfe geſchaffen wird. 
Unſer heutiges Steſchwahlweſen iſt wie in unſerm ganzen 
deutſchen Parlamentarismus franzöſiſcher Herkunft und trägt 
die Merkmale der mechanisch - radikalen Anſchauung an ſich, 
der es entſtammt. Im Grunde iſt es nämlich nichts anderes, 
als die Konſequenz des nackten Mehrheitsprinzips, die ſoweit 
getrieben wird, daß es bei der letzten Entſcheidung nicht mehr 
auf die Grundſätze ankommt, welche von dem Kandidaten 
vertreten werden, ſondern nur auf die Zahlen, die ihm beim 
Wahlgange zufallen. 

Wir unſererſeits hätten deshalb gegen eine Abſchaffung 
der Stichwahlen um ſo weniger etwas einzuwenden, als ſich 
dieſelben den Konſervativen bis jetzt nie günſtig gezeigt 


viel Grund zur Verſtimmung. Wenn fie ſich derſelben gleich- haben. Wenn wir nicht im erſten Gange ſiegten, iſt der 
wohl rückhaltslos überlaſſen, ſo iſt es eben die fortſchreitende, Kampf in der großen Mehrzahl der Fälle zu unſeren Un⸗ 
grundſätzliche Umwandelung unſerer ſozialpolitiſchen Denk- gunſten entſchieden, weil ſich in dieſem Falle ſämmtliche 
weiſe, die ſie mit einer Beſorgniß für die Zukunft erfüllt, andere Parteien gegen uns verbünden, während es den Deutſch⸗ 
von welcher wir unſererſeits mit Befriedigung ſagen dürfen, freiſinnigen und Sozialdemokraten umgekehrt geht; ihnen hilft 


daß ſie gerechtfertigt iſt, weil der grundſätzlichen Umwandlung 
früher oder ſpäter die praktiſche nachfolgen muß. | 


= Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung) 

„Hat man wieder einmal etwas entdeckt, was einer bos⸗ 
haften Verleumdung als Fundament dienen kann?“ fragte 
Janin. „Wie oft iſt das ſchon verſucht worden! Kaum iſt 
das eine Gerücht widerlegt, ſo taucht ſchon das andere auf; | 
ich geſtehe, ich bewundere die Ausdauer und Erfindungsgabe 
meiner Feinde.“ 

„Die Sache liegt hier doch wohl anders,“ ſagte der 
Staatsanwalt mit ſchärferer Betonung. „Man hat geſehen, 
daß Herr Frohberg in dieſes Haus hineingegangen iſt, und 
ſeit jener Stunde wird er vermißt.“ 

„Und daraus will man ſofort den Schluß ziehen, daß 
er hier zurückgehalten wird? Ich werde Ihnen den Gegen⸗ 
beweis liefern.“ 

Doktor Janin riß an dem Glockenzuge und blickte dabei 
Bochner höhniſch an. 

„Ich verdanke Ihnen wohl dieſe Anklage,“ ſagte Janin; 
vjetzt erſt wird mir klar, weshalb Sie nach dem neuen 
Patienten fragten. Herr Frohberg hat ſich nur einige 

inuten hier aufgehalten, er ſchien ſehr eilig zu ſein, und 
ich fand auch keine Veranlaſſung, eine längere Unterhaltung 
mit ihm zu beginnen. Da iſt der Wärter, fragen Sie ihn. 
Da er den Zweck Ihres Beſuches nicht kennt, kann er nicht 
vorbereitet ſein.“ | 

Der Polizeidirektor heftete den forſchenden Blick durch⸗ 
dringend auf das verſchmitzte Geſicht des Wärters Friedrich, 
der ſich bemühte, ſeinen Zuͤgen den Ausdruck der Ehrlichkeit 
zu geben. 

„Erinnerſt Du Dich noch des jungen Herrn, der vor 
drei Wochen mich beſuchte?“ wandte Janin ſich zu ſeinem 
Genoſſen. 

„Sehr deutlich! Es kommt ja jo ſelten Beſuch.“ 

„Wie lange blieb er hier?“ 

„Kaum eine Viertelſtunde.“ 
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alles, und ſo gewinnen ſie Sitze, auf die ſie ihrer eigenen 
Stärke nach gar keinen Anſpruch haben. 


„Und dann wiefen wir ihm eine Zelle an, nicht wahr?“ 
fuhr Janin fort. 

„Eine Zelle?“ fragte der Wärter anſcheinend überraſcht. 
„Bewahre! Er ging wieder fort, und ich begleitete ihn bis 
an's Thor, um es hinter ihm zu ſchließen.“ 

„Welchen Weg ſchlug er ein?“ 

„Den Fußpfad, der zum Walde führt.“ 

Janin blickte ſeine Gäſte triumphirend an. 

„Rufen Sie den Kutſcher, der uns hierher gebracht hat,“ 
befahl der Staatsanwalt dem Wärter. 

Das Lächeln verſchwand von den Lippen Janin's, er 
wandte das Antlitz ab und beſchäftigte ſich einen Augenblick 
mit den Papieren auf dem Schreibtiſche. 

Der Wärter war wieder hinausgegangen. 

„Wie lange iſt dieſer Mann in Ihren Dienſten?“ fragte 
der Polizeidirektor. 

„Seit drei oder vier Jahren.“ 

„Glauben Sie ihm Vertrauen ſchenken zu dürfen?“ 

„Unbedingt.“ 

„Ich würde dagegen ernſtes Bedenken tragen.“ 

„Er iſt ehrlich, treu und gewiſſenhaft,“ ſagte er. 

„Wie viele Wärter ſind in Ihren Dienſten?“ fragte der 
Staatsanwalt. 

„Vier; außerdem habe ich einen Koch und einen Knecht 
für die rauhe Arbeit.“ f 

„Keine Mägde?“ 

„Nein; ich habe damit ſchlimme Erfahrungen gemacht 


und ſeitdem die weibliche Bedienung ganz ausgeſchloſſen. 


„Ich befinde mich dabei ſehr wohl und erſpare mir manchen 


Aerger.“ 
„Aber die weiblichen Irren —“ 
„Ich nehme keine Frauen auf.“ 
Der Wärter kehrte in Begleitung des Kutſchers zurück. 
„Das iſt der Herr, der mir geſagt hat, ich ſei um 
meinen Lohn geprellt“, rief der Kutſcher, auf Janin deutend. 
„Er kam zu mir und fragte mich, auf wen ich warte —“ 
„Ganz recht!“ fiel der Doktor ihm ruhig in's Wort. 
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Die Schwierigkeiten der diesmaligen Präſidentenwahl 
im Reichstage dürften ſich am leichteſten ſo überwinden 
laſſen, daß die Parteien dabei nach ihrer Stärke in Betracht 
kommen. Da das Centrum ſich mit der zweiten Stelle be⸗ 
gnügt, ſo würde dies die Wahl eines Deutſch⸗Konſervativen 
in erſter, die eines Centrums mannes in zweiter, eines „Deutſch⸗ 
Freiſinnigen“ in dritter Linie bedingen. Die übrigen Par⸗ 
teien ſtehen an Kopfzahl ſo erheblich zurück, daß ſie keinen 
begründeten Anſpruch erheben können. Dies gilt auch von 
den Nationalliberalen, die von den „Freiſinnigen“ durch die 
Stichwahlen um ein Dutzend Köpfe und mehr überholt worden 
ſind, obwohl das Verhältniß urſprünglich anders, d. h. nahezu 
umgekehrt war. 

Das Miniſterium Ferry befindet ſich in übler Lage, 
weil es mit den angeblichen Friedensverhandlungen nicht 
weitergeht, die Koſten des oſtaſiatiſchen Feldzuges aber ins 
Ungeheure wachſen und ſich die wirthſchaftlichen Zuſtände 
Frankreichs gleichzeitig immer mehr verſchlechtern. Im Süden 
zumal ſcheint es in dieſer Hinſicht noch viel bedenklicher aus⸗ 
zuſehen, als zugeſtanden wird. An den Sturz Ferrys glaubt 
man bei alledem nicht,, weil Niemand Luſt hat, unter ſolchen 
Umſtänden an ſeine Stelle zu treten, um ſich noch kurz vor 
der Präſidentenwahl abzunutzen. Die Tonkin⸗Kommiſſion, 
mit der der Minifterpräfident gründlich verfeindet ift, hat ſich 
gleichwohl für die Abſendung von Verſtärkungen ausgeſprochen 
und muß demzufolge auch den verlangten Kredit bewilligen, 
was auch die Abgeordnetenkammer ſicherlich beſtätigen wird. 

Dom Hinefifhen Kriegsſchauplatze wird vom 17. d. 
gemeldet: Chineſiſcherſeits ſind Anſtalten getroffen, um durch 
engliſche und amerikaniſche Schnellſegler die Blokade von 
Formoſa von verſchiedenen Küſtenpunkten aus zu brechen. 
Zwanzig⸗ bis dreißigtauſend chineſiſche Soldaten überſchritten 
vergangenen Monat den Jangtſekiang ſüdwärts in der Nähe 
des Pojangſees. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 18. November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Abend 6¼ Uhr 
mit Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit dem Kronprinzen und 
Se. Königl. Hoheit dem Prinzen Auguſt von Württemberg, 
Se. Königl. Hoheit dem Erbgroßherzog und Se. Großherzogl. 
Hoheit dem Prinzen Ludwig Wilhelm von Baden und 
mehreren fürſtlichen und anderen geladenen Gäſten ꝛc. von 
hier mittels Extrazuges vom Lehrter Bahnhofe aus nach 
Letzlingen abgereiſt, um heute und morgen in den Königl. 
Forſtrevieren daſelbſt Jagden auf Roth⸗, Dam⸗ und Schwarz⸗ 
wild abzuhalten. Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm 
von Preußen war verhindert, Se. Majeſtät den Kaiſer zu 
begleiten, da Höchſtderſelbe einer Einladung Sr. Majeſtät 
des Königs von Sachſen zu deſſen Hofjagden bei Moritzburg 
gefolgt iſt. 

— Die weſtafrikaniſche Konferenz tritt morgen zu ihrer 
zweiten Sitzung zuſammen, um über den erſten Punkt des 
Programms zu verhandeln, welcher die Handelsfreiheit auf 
dem Kongo betrifft. Gegenüber der Darſtellung, daß die 
Eröffnungsrede des Reichskanzlers in der Konferenz eine be⸗ 
ſonders bedeutſame Kundgebung geweſen ſei, wird der „Nat. 
Ztg.“ von unterrichteter Seite mitgetheilt, daß die Anſprache 


„Bald, nachdem Herr Frohberg mich verlaſſen hatte, machte 
ich einen Spaziergang, ich ſah den Wagen auf der Land⸗ 
ſtraße ſtehen und hörte zu meinem größten Erſtaunen, daß 
derſelbe auf Herrn Frohberg wartete. Der junge Herr war 
längſt durch den Wald zurückgegangen, und ich hielt es für 
meine Pflicht, das dem Kutſcher zu ſagen.“ 


„Dieſe Begegnung mit dem Kutſcher ſcheint mir weniger 
zufällig, als abſichtlich herbeigeführt zu ſein“, ſagte der Staats⸗ 
anwalt. „Der Kutſcher behauptet das Letztere auch —“ 

„Ja, es ſchien mir ganz ſo, als ob der Herr mich auf 
der Landſtraße geſucht, als ob er gewußt habe, daß ich dort 
warte“, verſetzte der Kutſcher, durch einen Blick des Staats» 
anwalts zu dieſer Bemerkung aufgefordert. 

„Das iſt eine Lüge!“ rief der Doktor. 


„Ebenſo auffallend iſt es, daß Herr Frohberg zu Fuß 
zurückgegangen fein ſoll“, nahm der Staatsanwalt das Wort; 
„die Vermuthung, daß er die Abſicht gehabt habe, den Kutſcher 
zu prellen, lautet durchaus unwahrſcheinlich, denn der junge 
Herr hatte zehntauſend Thaler in Banknoten in ſeinem 
Portefeuille.“ 7 

„Wiſſen Sie das ganz beſtimmt?“ fragte der Doktor, 
ſeine Ruhe bewahrend. 

„Er hat fie an demſelben Tage von feinem Banquier 
erhalten“, ſagte Bochner. 

„Dann läßt ſich ja das Verſchwinden dieſes Herrn er⸗ 
klären“, erwiderte der Irrenarzt. „Irgend Jemand hat geſehen, 
daß Herr Frohberg dieſe Summe empfing, und ihn unter 
einem Vorwande in den Wald gelockt —“ 

„Glauben Sie, ich habe dieſe Möglichkeit nicht ſchon ins 
Auge gefaßt?“ unterbrach ihn der Staatsanwalt. „Unſere 
Unterſuchungen haben kein Reſultat ergeben, und nur der 
einzige Verdacht bleibt noch, daß Herr Frohberg dieſe Anſtalt 
nicht verlaſſen hat.“ 

Ein Zug der Verachtung glitt über das fahle Geſicht 


des Doktors. 
’ (Fortſetzung folgt.) 
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nennen. 


koſten der Behörde überſteigen. 


‚find, um das Verlangte beſtimmt zu kennzeichnen. 


W 


fi zwar von allen Banalitäten freigehalten, aber im Wefent- | 


lichen nur die bekannten Programmpunkte entwickelt habe. Die 
Anſprache war in franzöſiſcher Sprache gehalten worden. Eine 
Mittheilung der „Times“, wonach Sir Edmond Malet, der 
engliſche Botſchafter, einen Proteſt gegen die Heranziehung 
des Nigers in die Verhandlungen der Konferenz nach der 
Eröffnungsanſprache des Fürſten Bismarck verleſen habe, 
findet in unterrichteten Kreiſen keinen Glauben. 

— Dem Vernehmen der „B. B. N.“ nach hat der 
Staatsrath die ae Vorlage nach langer und 
animirter Diskuſſion im Weſentlichen in der Faſſung des 
Regierungsentwurfs angenommen. Die von den Sektionen 
angenommen geweſene Beſtimmung, nach welcher die Poſt⸗ 
ſparkaſſen gehalten ſein ſollten, die Hälfte der bei ihren 
deponirten Spareinlagen an die in ihrem Bezirk vorhandenen 
kommunalen Sparkaſſen abzuliefern, wurde vom Plenum abge⸗ 
lehnt. Nach der „Nat. Ztg.“ erfolgte dieſe Ablehnung in⸗ 
folge einer Rede des Reichskanzlers. 

— Ueber die zum Abſchluß gelangte Konferenz der Sach- 
verſtändigen für das Submiſſionsweſen wird den „B. 
P. N.“ berichtet: In Betreff des Urfprungsatteftes beantragen 
Lueg, Berghauſen und zahlreiche Induſtrielle, daß Offerenten, 
welche die zu liefernden Gegenſtände nicht ſelbſt produziren, 
gehalten ſind, den Fabrikanten der angebotenen Waaren zu 
Der Antrag wurde mit der Erwägung begründet, 
daß ohne Kenntniß der Bezugsquelle die Beurtheilung der von 
der Vorlage in den Vordergrund geſtellten Qualität der Liefe⸗ 
rung unmöglich ſei, daß hiervon die Möglichkeit eines Schutzes 
der nationalen Arbeit abhänge, und daß endlich damit einer 
am letzten Ende auf eine Bedrückung der Produktion hinaus. 
laufenden Spekulation vorgebeugt wurde. Der Antrag wurde 
lebhaft von den Vertretern der Textil-, Cement⸗ und Ziegel⸗ 
Induſtrie unterſtützt, ebenſo von dem Vertreter des Kölniſchen 
Gewerbevereins, von dieſem jedoch mit Ausnahme der marktgängi⸗ 
gen Waaren. Von den Vertretern der Berliner Kaufmannſchaft 
dagegen wurde betont, daß wenigſtens für die Lieferung markt⸗ 
gängiger Handels waare, insbeſondere auch von Ziegeln, dem 
Kaufmann die Angabe der Bezugsquelle, die ſein Geſchäfts⸗ 
geheimniß ſei, erlaſſen werde, wogegen die Induſtriellen ſchon 
mit Rückſicht auf die Schwierigkeit der Grenzbeſtimmung ihren 
Standpunkt entſchieden feſthielten. Für Ziegel z. DB. fei die 
Angabe des Urſprungs geradezu unerläßlich zur Beurtheilung 
der Qualität. Speziell wurde von einigen Vertretern des 
Baugewerbes das Verlangen der Angabe der Bezugsquelle bei 
Holz als undurchführbar bezeichnet, von dem Vertreter des 
ſchleſiſchen Gewerbevereins dagegen als unerläßlich hingeſtellt. 
Die Erörterung nahm ſchließlich einen ziemlich lebhaften 
Charakter an. In Betreff der Ueberlaſſung der der Ausſchreibung 
zu Grunde liegenden Zeichnung ꝛc. wurde mehrſeitig anerkannt, 
daß bei öffentlicher Submiſſion thunlichſt unentgeltliche Abgaben 
der Zeichnungen ꝛc. verlangt werden können. Es wird aber 
darüber geklagt, daß die erforderten Beträge öfter die Selbſt⸗ 
Im Auſchluß an die Dis⸗ 
kuſſion wurde von Herrn Becker bemängelt, daß die ſpeziellen 
Unterlagen theils für die freie Bewegung des Fabrikanten 
zu ſehr ins Einzelne gehen, theils aber nicht genau genug 
Speziell 
für die Lokomotiven⸗Fabrikation wurde der Wunſch ausge- 


ſprochen, die vielfach von verſchiedenen Verwaltungen ver- 
ſchieden gewünſchten Einzelheiten an den Lokomotiven zu 


beſeitigen. 

— Die Zuckerausfuhr über das deutſche Zollgebiet ſtellt 
ſich in den Monaten Auguſt, September und Oktober d. J. 
wie folgt: raffinirter Zucker aller Art 26,812,340 Kilogr. 
netto (gegen 15,776,622 Kilogramm im gleichen Zeitraum 


des Vorjahres) und Rohzucker 92,777,072 Kilogr. netto 


(gegen 73,747,926 Kilgr. im gleichen Zeitraum des Vorjahres). 


Ausland. 


Wien, 18. November. In der ungarischen Delegation 
wies der Referent Falk auf den Bericht des Ausſchuſſes hin, 


welcher den Eindruck, den die Erklärungen des Miniſters des 


Auswärtigen auf den Ausſchuß gemacht hätten, möglichſt 
getreu wiedergebe, und beſchränkte ſich auf die Bitte, den 
Bericht anzunehmen. Nachdem Szilagyi ſich entſchieden gegen 
die beſonders in der auswärtigen Politik verbreitete Anſicht 
verwahrt hatte, als ob in Ungarn nur eine Rußland feind⸗ 
liche Politik auf eine günſtige Aufnahme rechnen könne und 
ſich die ungariſche Nation von Gefühlsmotiven leiten ließe, 


Das Wildungsſieber. 
Ein Beitrag zur Würdigung des Kulturkampfs und ſeiner Mittel. 
Von C. 
(Fortſetzung.) 

Es iſt dies — beiläufig — der Grund, weshalb die 
römiſch⸗katholiſche Form des Chriſtenthums bei dem 
größeren Publikum der Menſchheit viel größeren Beifall 
findet, als die proteſtantiſche. Bei den Proteſtanten 
ſpielt die Predigt die größere Rolle, weil nach ihrer Meinung 
die Rechtfertigung aus dem Glauben, der Glaube aber aus 
dem Worte Gottes und der Erklärung deſſelben, alſo der 
Predigt, kommt. Das Wort Gottes iſt die göttliche Vernunft, 
wie ſie dem Menſchen offenbart worden. Indem alſo der 
Proteſtant dem Worte Gottes gehorcht, gehorcht er gleichzeitig 
ſeiner Vernunft; denn ſeine Vernunft und die göttliche iſt im 
Grunde genommen ein und dieſelbe. Anders der Römiſch⸗ 
Katholiſche. Die Predigt iſt ihm keineswegs Haupt⸗ 
ſache, ſondern das tägliche Wunder, welches der Meßprieſter 
verrichtet, indem er das Brot in Chriſti Leib verwandelt. 


„Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, ſo glaubet ihr 


nicht!“ — Ein einziges Wunder, welches als ein ſolches 
wirklich anerkannt iſt, thut bei den meiſten Menſchen viel 
größere Wirkung, als hundert Predigten. 

Wenn dies nun ſchon bei Erwachſenen der Fall iſt, deren 
Verſtand doch ſchon einige Ausdehnung gewonnen hat, wieviel 
mehr bei Kindern, deren Verſtand erſt in der Entwickelung 
begriffen iſt! — Es iſt faſt unglaublich, wie geringern Ein⸗ 
fluß bei Kindern die Theorien üben! — In demſelben Augen⸗ 
blicke, wo ſie dieſelben mit weiſer Miene reproduziren, be⸗ 
ginnen fie dagegen zu fündigen. Das fogenannte „Klugreden“ 
iſt bei keiner Menſchenklaſſe ſo ſehr vertreten, wie bei den 
Kindern. Ein einziger Hieb, von einer Dienſtmagd zu rechter 


Zeit geführt, thut größere Wunder, als tauſend Religions- 
ſtunden, und würden ſie von Spener ſelbſt geleitet. Eine 
einzige alte Tante, welche Bonbons vertheilt, übt auf die 
Kindererziehung mehr Einfluß, als hundert Fachlehrer, welche 


wurde das Budget des Auswärtigen ohne weitere Debatte 
in der General: und Spezialberathung angenommen. 

Wien. 18. November. In dem Ehrenbeleidigungs⸗ 
Prozeſſe Schönerer contra Neues Wiener Tageblatt bejahten 
die Geſchworenen die Schuldfrage Szeps mit 10 gegen 2 
Stimmen und die Hahns einſtimmig. Beide Angeklagte 
wurden zu vierwöchentlichem Arreſt, ee zu 60 Gulden 
Kautionsverluſt und zur Publizirung des Urtheils im Tage⸗ 
blatt verurtheilt. 

Paris, 18. November. In Paris ſind vorgeſtern 44 
Choleratodesfälle vorgekommen, und zwar 11 in der Stadt 
und 33 in den Hoſpitälern. — Der Seinepräfekt in Toulon 
theilt in einer Meldung mit, daß der Geſundheitszuſtand der 
Matroſen und Soldaten ein vortrefflicher ſei. 

London, 18. November. Nach einem Telegramm der 
Times aus Alexandrien vom geſtrigen Tage meldet der Mudir 

von Dongola telegraphiſch, daß er einen Brief Gordons vom 
4 November erhalten habe, in welchem Gordon ihn, den 
Mudir non Dongala, zum Brigade⸗General ernennt und hin⸗ 
zufügt, daß in Khartum Alles gut gehe. 


Reichstags-Stichwahlen. 

Friedberg, 17. November. Bei der Stichwahl im 2 heſ⸗ 
ſiſchen Wahlkreiſe (Friedberg⸗Vilbel) erhielt Hintze (deutſchfr.) 
7195, Görz (nationalliberal) 7067 Stimmen, der erſtere iſt for 
nach gewählt. 

Noſſen, 17. November. Im hieſigen Wahlkreiſe erhielt bei 
der Stichwahl bisher Dr. Calberla (konſ.) 7469 Stimmen und 
Dr. Braun (deulſchf.) 8281 Stimmen. Aus 9 Bezirken fehlen 
die Reſultate noch. 

Harburg, 17. November. Bei der Stichwahl im 17. han⸗ 
noverſchen Wahlkreiſe erhielt, ſoweit bis jetzt ermittelt iſt, v. Eſtorf 
(Welfe) 8498 Stimmen und Haſtedt (natlib.) 8041 St. Aus 
4 Landbezirken fehlen die Reſultate noch, doch kann die Wahl 
Eſtorf's als geſichert angeſehen werden. 

Dinkelsbühl, 17. November. Bei der Stichwahl im 
5. mittelfränkiſchen Wahlkreiſe iſt Dr. Schreiner (natlib.) mit 
kleiner Majorität gewählt worden. 

Montjoie, 17. November. Bei der Erſatzwabl eines Abge⸗ 
ordneten für den Wahlkreis Schleiden⸗Malmedy⸗Montjoie iſt an 
Stelle des verſtorb. Hauptmanns a. D. Kreuſer, Ritterguts beſitzer 
Dalwigk (Zentr.) gewählt worden. 

Straßburg i. E., 17. November. Bei der Stichwahl im 
Wahlkreiſe Landkreis Straßburg iſt Mühleiſen mit 6922 Stim. 
gewählt; Quirin erhielt 6151 St. 

Ansbach, 17. November. Bei der Stichwahl im hieſigen 
Wahlkreiſe wurde nach amtlicher Feſtſtellung Kröber (Volks⸗ 
partei) mit 7452 Stimmen gewählt. Segel (deutſchf.) erhielt 
5832 St. 

Bei der Stichwahl im Fürſtenthum Reuß j. L. erhielt Hugo 
Rödiger, Bildhauer in Gera (Soz.) 6923 und Bürgerweiſter 
Heinrich Lautenſchläger in Langenwolſchendorf (dfreiſ.) 5820 St. 
Erſterer iſt mithin gewählt. 

Nachdem nun auch die Reſultate der Stichwahlen bekannt 
find, läßt ſich das Geſammt⸗Reſultat der Wahlen wie folgt 
feſtſtellen: 
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1884: zu Ende des vor. Reichstags: mithin jetzt. 
53 


Konſervative 76 23 mehr 
Reichspartei 31 25 Br 
Nationalliberale 50 45 5 „ 
Zentrum 110 109 1 
Polen 16 18 2 wenig. 
Elſäſſer 15 15 — — 
Dänen 1 2 1 wenig 
Freiſinnige 67 107 40 „ 
Demokraten 7 10 3 
Sozialiſten 24 13 11 mehr 

397 397 

Frovinzial- Nachrichten. 


Roſenberg, 16. November. (Hagelverſicherung.) 
Denjenigen Landwirthen, welche bei der „Norddeutſchen Hagel 
verſicherung“ für das laufende Jahr verſichert geweſen find, iſt 
den „N. W. M.“ zufolge eine unangenehme Ueberraſchung 
zu Theil geworden. Dieſelben haben „ſiebzig Prozent“ des ordent⸗ 
lichen Jahresbeitrages (Vorprämie) als Nachſchuß zu zahlen. 
Der den Mitgliedern überſandte Bericht beſagt, daß von Mitte 
Mai bis Ende Auguſt er. durchſchnittlich täglich über einhundert 
Hagelſchäden, im Juni allein 5460, zur Anmeldung gelangten. 


die weiſeſten Vorſchriften täglich ſchockweiſe von ſich geben. 
Ein Blick der Mutter, dem Kinde nach einer Schandthat zu⸗ 
geſandt, predigt wirkſamer, als hundert Vorträge, und würden 
ſie von Boſſuet oder Mosheim in Perſon gehalten. Die 
Miſſionäre erzählen einſtimmig, daß die Kinder heidniſcher 
Eltern in ihren Schulen nicht eher der chriſtlichen Kultur ge⸗ 
wonnen werden, als bis ſie Internate errichten. Denn — 
ſagen ſie — was die Schule aufbaut, reißt das Haus ſofort 

wieder ein. Dies iſt auch der Grund, warum die Simultan 

ſchulen der 20er, 30er und 40er Jahre dieſes Jahrhunderts 
in den ehemals polniſchen Provinzen des preußiſchen Staates 
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keinen andern Erfolg hatten, als die Inſurgenten von 1846 
und 1848 großzuziehn. 2 

Erfahrene Männer wiſſen es, wie oft die Prognoſtika 
der Lehrer in Betreff ihrer Zöglinge ſich nicht erfüllen, wie 
oft ſie durch die Wirklichkeit Lügen geſtraft und berichtigt 
werden. Sehr häufig ſind diejenigen, welche in der Schule 
den erſten Rang einnehmen, für die Praxis unbrauchbar und 
füllen in ihrem Bereiche nur eine geringe Stelle aus; wäh⸗ 
rend ſolche, die ihr Schulpenſum nur mit Mühe fertig ſtellten, 
die höchſten Stufen der realen Welt erklimmen, auch ohne 
| auf unrechtmäßige Art begünſtigt zu fein. Woran kann das 
liegen? — Nur daran, daß die Bildung des Anſtrebers rein 
formaliſtiſch iſt; ob ſie den Anforderungen der Wirklichkeit 
entſpreche, iſt eine beſondere Frage, die auf einem anderen 
Felde, als demjenigen der Schule, zum Austrag kommt. Ein 
anderes iſt es, ſich formell bilden, ein anderes, die erlernten 
Formen auf die Wirklichkeit mit derjenigen Raſchheit und 
Sicherheit in Scene zu ſetzen, wie ſie das praktiſche Leben 
erfordert. *) 

Hat nun die Schulbildung ſchon auf die Praxis fo ge⸗ 
ringen Einfluß: ſo wird es nicht Wunder nehmen, wenn ſie 
auf die Moralität noch weniger Einfluß übt. Ein gebildeter 


Als er nun darüber ganz verdutzt daſtand, ſagte ſein Vater: „Da ſteht 
er nun mit ſeinen genmniſſes s Rx I 
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Platz beſtimmt. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenomme 


*) Ein ſtudirter Jüngling erhielt beim Billardſpiel eine Ohrfeige. 


rue 
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Bei 57,216 Verſicherungen waren nicht weniger als 11,253 Schäden 
zu reguliren. 

Aus dem Kreiſe Pr. Stargardt, 16. November. (Natural⸗ 
Verpflegungsſtationen.) Mit dem 1. November d. J. 
| Mind auch im hieſigen Kreiſe und zwar in Pr. Stargardt, Dirſchau, 
Pelplin, Skurcz und Hoch⸗Stüblau ſogenannte Natural⸗Verpflegungs⸗ 

ſtationen zum Zwecke der Beſeitigung der Wanderbettelei einge- 
richtet. Die armen Reiſenden, die an den genannten Orten gegen 
Abend eintreffen, erhalten freies Nachtquartier nebſt Abendbrod 
und Frückſtück, diejenigen, die im Laufe des Vormittags ſich 
melden, ein Mittageſſen. Zur Unterhaltung dieſer Stationen 
wird eine ſogenannte Vagabundenſteuer von den Kreisbewohnern 
erhoben. Die Ortsvorſtände haben ſeitens des Herrn Landraths 
ſtrenge Ordre erhalten, alle bettelnd ſich herumtreibende Perſonen 
nach der nächſten Verpflegungsſtation zu verweiſen, und dahin zu 
wirken, daß Niemand denſelben vor der Thüre ein Almoſen ver⸗ 
abreiche. 

Danzig, 15. November. (Gerettet.) Sekondelieutenant 
Hagenow und Premierlieutenant Suffert retteten am Freitag 
Nachmittag im Kielgraben den Arbeiter Auguſt Grünwald vom 
Ertrinken. Letzterer wollte ein Brett von einem Schiff zum an⸗ 
deren legen. Das Brett fiel hierbei ins Waſſer und der Mann 
verlor das Gleichgewicht und ſtürzte ebenfalls ins Waſſer. Schon 
dem Ertrinken nahe, wurde er von den beiden genannten Officieren, 
welche ſofort ins Waſſer ſprangen, gerettet. Die hochherzige 
That verdient umſomehr dankbare Anerkennung, als die Retter 
ohne Beſinnen ihr eigenes Leben einſetzten, das menſchenfreundliche 
Rettungswerk zu vollbringen. | 

Danzig, 17. November. (Rettung aus Feuers 

gefahr.) Ein ſehr gefährlicher Brand entſtand heute Nacht in 


dem Haufe Kohlenmarkt Nr. 27, neben der Militär⸗Hauptwache. 
In dem dort befindlichen Material⸗ und Schankgeſchäft waren 
Zündhölzer, Papierdüten, Säcke mit Kaffee ꝛc. in Brand gerathen, 
welche einen undurchdringlichen Qualm entwickelten und das ganze 
Haus bis zum Dach dermaßen mit dieſem anfüllten, daß die Be⸗ 
wohner der oberen Etagen nicht mehr die Treppen hinabſteigen 
konnten. Die Feuerwehr rückte mit zwei Druckwerken, Waſſer⸗ 
wagen und der Rettungsleiter vor, und es gelang derſelben 
mittels letzterer und der Hakenleiter von der Front und von dem 
Giebel über der Militärwache zu den Fenſtern heraus vier weib- 
liche Perſonen zu retten. Ein junges Mädchen, welches bereits 
vollſtändig bewußtlos war, wurde im Rettungsſack herunter⸗ 
gelaſſen. Die mit dem Mädchen ſofort angeſtellten Wieder⸗ 
belebungsverſuche waren von Erfolg, und der herbeigerufene Arzt 
Herr Dr. Götz erklärte daſſelbe ſehr bald außer Gefahr. In⸗ 
zwiſchen wurde mit zwei Spritzen Waſſer gegeben und das Feuer 
auf den hinteren Raum des Bodens beſchränkt und gelöſcht. 
Die Feuerwehr hatte, nachdem ſämmtliche Fenſter geöffnet und 
die Bewohner des Hauſes in die Wohnungen zurückgekehrt waren, 
mit den Aufräumungsarbeiten noch bis nach 5 Uhr zu thun. 
> Bromberg, 18. November. (Zwei Selbſtmorde. 
Einſtellung der Holzflößerei.) Geſtern Abend 
machte in den Schleuſenanlagen in der Nähe der ſogenannten 
ſteinernen Brücke der Brigadeſchreiber der 4. Kavl.⸗Brigade T. 
durch einen Revolverſchuß durch den Kopf ſeinem Leben ein Ende. 
Die Kugel drang von der rechten Schläfe nach der linken durch 
den Kopf und hatte den ſofortigen Tod des noch jungen Mannes 
zur Folge. Aerztlicher Beiſtand war kurz nach der That zur 
Stelle, es konnte aber lediglich nur der eingetretene Tod des 
Selbſtmörders konſtatirt werden. — Heute Mittag erſchoß ſich 
in einem Hauſe auf Adlershorſt der Schneidergeſelle N. Mit 
dem Gedanken, ſich das Leben zu nehmen, hatte er ſich, wie die 
polizeilicherſeits angeſtellten Ermittelungen feſtgeſtellt haben, ſchon 
längere Zeit getragen. Er war im Beſitz eines Revolvers und 
eines Meſſers, mit welchen Waffen er feine Braut zu tödten ge⸗ 
droht hatte. Dieſelben waren ihm abgenommen worden. Er 
wußte ſich aber einen anderen Revolver zu verſchaffen. — Heute 
iſt das letzte Holz in der diesjährigen Winter⸗Saiſon von dem 
Hafen Brahemünde in den Bromberger Kanal gegangen. Die 
noch von dort zu erwartenden Transporte find für den hieſigen 


Loſtales. a 


und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 19. November 1884. 
— (Brand marken.) Wie allgemein bekannt, wurden 
in älterer Zeit ſchwere Verbrecher durch Nichterſpruch gebrand⸗ 
markt, d. h. an einem dazu beſonders geeigneten Theile des 


Körpers mit einem Brandmale geſchändet. Die Exekution ſelbſt 


Schüler iſt nichts als eine tabula rasa, auf welche alles 
Mögliche hinaufgeſchrieben werden mag. Daher die häufige 
Erſcheinung, daß junge Leute, welche ganz gleiche Schulbildung 
empfangen haben, im praktiſchen Leben jo weit auseinander» 
gehn. Nicht bloß, daß ſich der eine den Wiſſenſchaften, 
der andere der Kunſt, der dritte dem Militärfach 
u. ſ. f. widmet (dies liegt an Verſchiedenheit der materiellen 
und geiſtigen Anlagen): auch in ihrer geiſtigen Richtung tritt 
oft die äußerſte Divergenz hervor. Der eine wird ein Fre i⸗ 
geift, der andere ein Ultramontaner, der eine ein 
Ariſtokrat, der andere ein Demokrat, der eine ein 
Ehrenmann, der andere ein Spitzbube. Auch im 
moraliſchen Sinne tritt die Frage, was er werden wolle, erſt 
dann heran, wenn ſeine Schulbildung geſchloſſen iſt. 


Hieraus ergiebt ſich nun, wie ſehr diejenigen irren, welche 
durch bloße Schulbildung eine ſittliche Aenderung des Menſchen 
bewirken wollen. Abgeſehen vom Ideale iſt Bildung ja nichts, 
als geſteigerte Geiſtigkeit. Sie kann alſo auf den Inhalt des 
menſchlichen Lebens nur potenzierend wirken, aber nicht 
ſchöpferiſch. 

Ein gebildeter Ehrenmann wird einen ungebildeten 
Ehrenmann übertreffen; denn er hat nicht nur das Weſen 
eines Ehrenmannes (was freilich die Hauptſache), ſondern er 
prägt auch die dieſem Weſen entſprechenden Formen beſſer aus. 
Ein gebildeter Spitzbube iſt gefährlicher, als ein unge⸗ 
bildeter. Denn es ſtehen ihm mehr Mittel zu Gebote, andere 
Leute zu täuſchen. Ein gebildeter Proteſtant übertrifft 
einen ungebildeten; denn er hat nicht bloß den proteſtantiſchen 
Glauben, ſondern verſteht ihn auch andern gegenüber in geeig⸗ 
neter Weiſe zu vertreten. Ein gebildeter Ultramontaner 
iſt für ſeine Partei von größerem Werthe, als ein ungebildeter. 
Denn er hat nicht bloß das Dogma der Partei angenommen, 
ſondern er verſteht es auch, daſſelbe mit Gründen zu umgeben 
und fortzupflanzen. 


i (Schluß folgt.) 
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wur ſe ausgeführt von Individuen, welche Henker oder Schinder 
genannt wurden. Hierüber ſind viele Dezennien vergangen. Der 
Zeitgeift hat in dieſem Zeitraum vieles geändert. Das „Brand⸗ 
marken“ iſt aus dem deutſchen Rechte ausgelöſcht, und das mit 
vollem Rechte, denn die Menſchen ſind nach dem Ebenbilde Gottes 
geſchaffen und die Mitmenſchen haben nicht das Recht, an dieſem 
Ebenbilde ſolche Handlungen vorzunehmen, welche es für ſeine 
ganze Lebensdauer äußerlich brandmarken und dadurch die Buße 
und die Sühne unmöglich machen. Geſetz iſt aber Geſetz, und 


was in früheren Zeiten rechtsgiltig war, darauf hatten wir keinen 


Einfluß und mußten es geſchehen laſſen. 
wir mit dazu berufen ſind, an der Vervollkommnung der Geſetze 
mitzuwirken, werden wir unſere ganze Thatkraft aufbieten, daß alle 


Gegenwärtig aber, wo 


ſolche Geſetze aufgehoben werden, die, da wir Deutſche ſind, mehr oder 


weniger die deutſche Ehre und den Gewerbe- und Kunſtfleiß der 
Deutſchen irgendwo beeinträchtigen. Wir haben oben ſchon bemerkt, daß 
der Zeitgeiſt vieles geändert und auch das Geſetz, welches das 
Brandmarken für nöthig erachtete, abgeſchafft hat, und ſind deß⸗ 
halb darüber empört, daß die Henker oder Schinder ſich noch 
immer erhalten haben, nur mit dem Unterſchiede, daß ihre Vor⸗ 
fahren weniger verächtlich waren, als ihre Nachkommen. Erſtere 
verrichteten ihr Amt nur an Individuen, denen irgend eine 
Schandthat nachgewieſen war; letztere hingegen verrichten ihr Amt 
ausſchließlich an Perſonen, deren Biederkeit und Treue, in der 
Regel mit einem hellem Blick gepaart, ſchandbare Handlungen an 
den Pranger ſtellt. Die Henker der Gegenwart fürchten ſolche 
Perſonen, wie den leibhaftigen Satan, und brandmarken ſie ſchauder⸗ 
haft, aber ohne Ekel zu empfinden, denn Henker oder Schinder 
find nicht eklig. Reine Mordgeſchichten kann man davon erzählen. 
Wir kennen einen Mann hier in Thorn, der mit Brandzeichen 
von oben bis unten beſäet fein würde, falls die Henker gegen⸗ 
wärtig noch mit dem Brenneiſen hantiren könnten oder der ſtahl⸗ 
glatte Panzer der Ehre dieſes Mannes Brandzeichen darauf duldete. 
Doch ſtille davon heute; wir kommen ſchon gelegentlich darauf. 
Wir wollen blos die Vorgänge bei den letzten Stadtverordneten⸗ 
wahlen berühren, um zu zeigen, wie die Henker oder Schinder 
der Gegenwart noch immer „brandmarken“ und zwar ſolche 
Männer, deren Biederkeit und Treue es nicht zuläßt, ihre Anti⸗ 
pathie oder Sympathie zu verläugnen und die in dem Lager ihre 
Bundesgenoſſen ſich ſuchen, wo das wahrhafte Ehrgefühl fie hin⸗ 
leitet. Es ſind dies im Allgemeinen Charaktere, welche von 
Freund und Feind gleich hoch geachtet werden. Bei einer kurzen 
Beſprechung über die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl äußerte 
ein ſolcher aufrichtiger Mann, daß die Herren Dr. Szuman 
und Kaufmann Rogalinski als Stadtverordnete ihm ſympathiſcher 
ſeien, als die Anhänger der extremen liberalen Parteien. Er 
meinte damit unzweifelhaft die Juden und Judengenoſſen. Dies 
iſt ein offenes freimüthiges Bekenntniß und jeder achtbare Mann 
kann nicht anders, als ſich dabei zuſtimmend verhalten. Nicht 
aber ſo die Henker der Gegenwart. Sie kehren ſich nicht daran, 
daß auch ſie ein Bündniß geſchloſſen haben und obenein noch mit 
einem Volke, von welchem allgemein bekannt iſt, daß es die 
Chriſten und das Chriſtenthum haßt wie die Todſünde und dem⸗ 
gemäß auch die ächten Deutſchen und das ächte Deutſchthum; 
ſie brandmarken gerade deßhalb friſch drauf los und entblöden 
ſich nicht, von Deutſchen und deutſchen Bürgern zu reden, 
denen ſie ja doch mit ihren Bundesgenoſſen das Blut 
ausſaugen und hiernach, falls einer oder der andere noch genug 
Kraft haben ſollte, ſeinen chriſtlichen ſittlichen Standpunkt zu be⸗ 
wahren und zu vertheidigen, bei irgend einer paſſenden Gelegen⸗ 
heit vollſtändig beſeitigen. Schämt Euch daher, Ihr Lenker 
und Leiter der „Oſtdeutſchen“ und heuchelt nicht mit Eurer 
deutſchen Ehre und Eurem Deutſchthum, Ihr, die Ihr mit den 
Juden und dem Judenthum eine Verbrüderung eingegangen ſeid, 
— eine Verbrüderung, die es nimmermehr zuläßt, daß Ihr für 
eine deutſche, für eine evangeliſche oder eine katholiſche Seele den 
Finger ins kalte Waſſer taucht. Wir, die wir jahrelang für die 
Chriſten und das Chriſtenthum und die damit verbundene deutſche 
Ehre kämpfen und bluten, fühlen am Beſten, was ſich ſchickt oder 
nicht, und lehnen hierbei jede Bevormundung ab. Wenn Ihr ein 
Henkergelüſte habt, dann ſucht Euch dazu in der Folge die Opfer 
in Eurem Anhange aus. 

— (Der Winter) hat feine glänzende Viſitenkarte an⸗ 
ſcheinend nicht zu einem vorübergehenden Beſuche abgegeben. Heute 
ſchneite es ſchon wieder von neuem und nach dem Ausſehen des 
Himmels zu urtheilen, dürfte der Flockentanz noch nicht ſo bald 
aufhören. Gut iſt es nur, daß neben dem Schneefall die Kälte 
ſich nicht ſo fühlbar macht. Für unſere Vögel wäre das ſehr 
traurig, da es für ſie mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt, 
ihr Futter zu ſuchen, während eine hartgefrorene Schneekruſte die 
Erde bedeckt. Aber ſchon der Schnee allein iſt für unſere kleinen 
befie derten Sänger, die auch in der kalten Jahreszeit ihren alten 
Wohnſitz nicht verlaſſen, eine große Kalamität. Man möge dies 
bedenken und die Noth zu lindern helfen. Der ſchreihalſige, freche 
Spatz, der ſo recht den Typus der Straßenjungen unter den 


Kleine Mitteilen. 

Von der Moſel, 17. November. (Weinleſe.) In den 
meiſten Moſel⸗Orten hat die Weinleſe ihren Abſchluß erreicht. 
Einige größere Gutsbeſitzer haben längere Vorleſen der Hauptleſe 
vorausgehen laſſen und ſind noch immer mit der Leſe beſchäftigt. 
Die günſtige Witterung, welche uns Allerheiligen brachte, hat die⸗ 
ſelben beſtimmt, mit der Hauptleſe nicht fo eilig zu fein — und 
das mit gutem Erfolg, denn nicht nur die Beſchaffenheit des 
Weines gewinnt dadurch, ſondern auch die Menge. Die Ort⸗ 
ſchaften, welche im Oktober ſchon mit der Hauptleſe begonnen, 
ſind im Nachtheil, da der Befund der Traube damals noch ein 
derartiger war, daß mit der Leſe noch gar nicht geeilt zu werden 
brauchte. Das Moſtgewicht in mittleren Lagen bewegte ſich durch- 
ſchnittlich an der Mittel⸗Moſel zwiſchen 70 bis 80° das der 
beſſeren Lagen zwiſchen 85— 105 nach Oechsle; an der Unter⸗ 
moſel wurde in mittleren Lagen ein Gewicht von 70— 80, in 
beſſeren Lagen von 83—95 nach Oechsle konſtatirt. Die gerin⸗ 
geren Lagen an Mittel- und Untermosel harten faſt daſſelbe Moft- 
gewicht: 65— 76“, nach Oechsle zu verzeichnen. Der Handel 
mit Trauben geſtaltete ſich an der Untermoſel recht lebhaft; die 
Preiſe bewegten ſich für kleinere Lagen zwiſchen 12— 15 Mk., für 
mittlere zwiſchen 15— 18 M., für beſſere zwiſchen 17—23 Mk. 
für den Zentner. Moſtverkäufe wurden weniger abgeſchloſſen; die 
Durchſchnittspreiſe, welche man bisher bezahlte, betragen zwiſchen 
75—108 Mk. für die Ohm. An der Mittelmoſel entwickelte 
ſich ſchon ſofort nach der Leſe ein recht lebhafter Handel mit 
Moſt, fo daß einzelne Ortſchaften ſchon beinahe ihre ganze 84er 
Ernte verkauft haben. Namentlich find es die Mittel-, auch 
ſtellenweiſe die kleineren Lagen, welche verkaufen — eine Wahr⸗ 
nehmung, welche der vorjährigen Handelsweiſe durchaus zuwider⸗ 
läuft. Die Darchſchnittspreiſe beziffern ſich auf 75 — 105 Mt, 


Vögeln repräſentirt, hat ſich beſonders in der wärmeren Jahres- 
zeit, wo wir tüchtige Sänger genug haben, keiner großen Beliebt⸗ 
heit zu erfreuen. Aber im Winter, wo die Singvögel faſt alle 
ihre heimiſchen Wohnſtätten verlaſſen und gen Süden gezogen 
ſind, iſt er ein immerhin lieber Gaſt. Der dicke, nimmerſatte 
Burſche konſumirt aber ein ſtattliches Quantum an Futter und 
iſt recht ſchlimm daran, wenn der Schnee ihn im Jutterſuchen 
behindert. Scheue alſo Niemand die kleine Mühe, unſerer be⸗ 
fiederten Welt, der jetzt der Tiſch nicht mehr gedeckt, Broſamen ꝛc. 
auf den Hof und auch auf den Wegen zu ſtreuen. Schon 
die Freude, zu ſehen, wie begierig die kleinen Freſſer über das 
Futter herfallen, entſchädigt Jeden für die unerhebliche Bemühung. 
Alſo: Vergeſſet die Vögel nicht! 

— (Zur Beachtung.) Der Reiſe⸗Agent des Central⸗ 
Ausſchuſſes für die innere Miſſion der deutſchen evangeliſchen 
Kirche, Herr Paſtor Droß aus Berlin, befindet ſich auf einer 
Rundreiſe durch unſre Provinz Weſtpreußen, um das Verſtändniß 
und Intereſſe für die Arbeiten der inneren Miſſion in unſerer 
Mitte zu vermitteln und anzuregen. Nachdem derſelbe in Dir⸗ 
ſchau, Danzig, Elbing, Marienburg, Graudenz u. a. Orten Vor⸗ 
träge gehalten hat, wird derſelbe morgen Donnerſtag den 20. 
November 5 Uhr Abends in der neuſtädtiſchen Kirche eine Predigt 
über Weſen und Bedeutung der innern Miſſion halten, und wird 
Jedem, dem die Heilung der ſozialen Schäden der Gegenwart 
am Herzen liegt, der Beſuch dieſes Gottesdienſtes dringend em⸗ 
pfohlen. Leider kann Herr Profeſſor Droß unſerer Stadt nur 
wenige Stunden ſchenken, da derſelbe Freitag den 21. November 
bereits einen Vortrag in Jaſtrow zu halten hat. 
(Vaterländiſcher Frauen⸗Zweig⸗Ver⸗ 
ein.) In der Zeit vom 23. September bis 18. November d. J. 
ſind Unterſtützungen gegeben: Baar 75,50 Mk., an Lebensmitteln 
62 Portionen im Werthe von 48 Mark. An 20 Familien ſind 
Kleidungsſtücke, 1 Zentner Kohlen, 4 Flaſchen Wein, Erquickungen 
für Kranke gegeben. An außerordentlichen Zuwendungen gingen 
dem Verein durch die Vereinsdiakoniſſin Schweſter Mathilde zu: 
von 17 Gebern Kleidungsſtücke, von 4 Gebern 9,50 Mk. baar. 
Die Diakoniſſin hat 175 Armen- reſp. Krankenbeſuche gemacht. 

— (Zum Eiſenbahnunfall.) Bei der im vorigen 
Monat unweit des hieſigen Bahnhofs ſtattgehabten Entgleiſung 
des von Berlin über Poſen nach Lautenburg fahrenden Kourir⸗ 
zuges waren bekanntlich, außer der Lokomotive ſelbſt, mehrere 
nachfolgende Wagen aus den Schienen geſchleudert und zum Theil 
arg beſchädigt. Am Eiſenbahnpoſtwagen war die Vorderwand 
eingedrückt, und hätte, wie wir jetzt hören, die ſonſt an jener 
Stelle im Wagen eifrig mit Briefſortirung beſchäftigten Poſtbe⸗ 
amten unfehlbar zerquetſcht, wenn dieſelben im Augenblicke der 
Gefahr noch daſelbſt thätig geweſen wären. Die Nähe von 
Thorn bildete indeſſen den vorläufigen Abſchluß der Arbeit und 
ſtanden die Beamten, zum Ausſteigen fertig, bereits an den Wagen⸗ 
thüren, als die Kataſtrophe erfolgte. Einige unbedeutende Quet⸗ 
ſchungen und Püffe abgerechnet, ſind die Beamten mit dem aller⸗ 
dings nicht geringen Schrecken davongekommen. Mit Rückſicht 
hierauf, ſowie in Anerkennung der ſorgfältig ausgeführten Ueber⸗ 
leitungsarbeiten bezüglich der Poſtverſandte, hat die kaiſerliche 
Poſtbehörde den betheiligten Beamten Gratifikationen dem Ver⸗ 
nehmen nach in Höhe von 50 bezw. 30 Mk. gewährt. 

— (Karte von Thorn und Umgegend.) Der „Karte 
von Stadt Thorn nebſt Erweiterung“ iſt nunmehr eine „Karte 
von Thorn und Umgegend“ gefolgt. Herausgeber iſt ebenfalls 
der Königl. Feldmeſſer J. Böhmer hierſelbſt. Die Karte iſt im 
Maßſtab von 1: 12500 entworfen und weiſt dieſelben Vorzüge 
auf, wie die erſte: Korrektheit, Ueberſichtlichkeit und anſprechende 
techniſche Herſtellung. Der Preis beträgt 2 Mk. Wir können 
auch dieſe Karte aus voller Ueberzeugung empfehlen und wünſchen 
ihr eine ſtarke Verbreitung. Zu beziehen iſt dieſelbe durch den 
Herausgeber und durch die hieſigen Buchhandlungen. 

— (Eröffnung der Theater⸗Saiſon.) Herr 
Theater⸗Direktor Schöneck wird mit feiner Opern⸗Geſellſchaft 
Ende dieſes Monats, ſpäteſtens Anfang Dezember hier eintreffen. 
Gegenwärtig weilt derſelbe in Elbing, wo er ſich ſehr guter 
Erfolge zu erfreuen hat. Die Theater⸗Saiſon dürfte wegen der 
großen Zahl von Opern⸗Novitäten eine ausgedehnte werden. 
(Die geheime Ausübung des Stim m⸗ 
rechts.) Bei den jüngſten Reichstagswahlen hat ſich wiederum 
gezeigt, daß eine vollſtändige Garantie für die geheime Ausübung 
des Stimmrechts nicht beſteht. Ungleichheit im Format der 
Stimmzettel, Verſchiedenheit in der Farbe und Stärke des Papiers, 
das Durchſcheinen der Druckbuchſtaben, ſowie andere unterſcheidende 
Merkmale können das Geheimniß der Siimmabgabe, das freie 
Wablrecht beeinträchtigen. An einigen Orten hatten die ver⸗ 
ſchiedenen Parteien ſehr zweckmäßig durch Herſtellen von Wahl⸗ 
zetteln derſelben Größe und Farbe dafür geſorgt, daß jede von 
irgend welcher Seite gewünſchte Möglichkeit, die Abſtimmungen 
zu kontroliren und ſo die Unabhängigkeit der Wahl zu gefährden, 
ausgeſchloſſen wurde. Derartige Vorkehrungen laſſen ſich aber 


—— 


die Ohm, Preiſe, welche recht annehmbar ſind. Verkäufe 83er 
Weine haben in den letzten 14 Tagen in ziemlichem Umfange 
ſtattgefunden, und zwar in jenen Kellern, in welchen 84er gekauft 
wurde; die Anſicht, daß der 84er den 83er ins Schlepptau 
nehmen müſſe, ſcheint ſich demnach zu bewahrheiten. Die Preiſe, 
welche man für die 83er anlegt, ſind leider ſehr gering; ſie be⸗ 
tragen durchſchnittlich nicht mehr wie 330—340 Mk. das Fuder. 
Andere Jahrgänge werden nicht verlangt. 

(Ein profitables Geſchäft.) Baronin: „Johann, 
die ſchlechten Zeiten erlauben mir nicht mehr, einen Bedienten 
mit feſtem Lohne zu halten. Aber ich habe eine Spekulation, 
die für uns beide profitabel fein wird. Ich werde nämlich drei- 
mal in der Woche Theeabende mit Butterbrot geben, und die 
Trinkgelder, die Du von den Gäſten reichlich erhalten wirſt — 
werde ich ehrlich mit Dir theilen.“ 

(Gut parirt) Mann: „Entzückend biſt Du in dieſem 
Kleide, das iſt war, aber das Geld“ — — Frau: „Kommt 
nicht in Betracht, wenn es gilt, Dir eine Freude zu machen.“ 

Impromptu.) Viele Menſchen bezeigen nur fo lange 
ihre Theilnahme, als es etwas zu theilen giebt. 

(Geräuſchvolle Frage.) B.: „Du, Andreas, was 
war denn das für Spektakel heute Morgen in Eurer Wohnung? 
Man meinte gerade, es würde alles zuſammengeſchlagen.“ A.: „Es 
war weiter nichts, — meine Frau hat nur gefragt, wie lange 
ich geſtern wieder im Wirthshans war!“ 

(Gut erzogen.) „Was würden Sie ſagen, mein 
Fräulein, wenn ich Sie umarmen würde?“ — „Ich würde 
roth werden.“ i 

(Aus der Kinderwelt.) Vater: „Nun, biſt Du 
heute wieder Einen heruntergekommen?“ Karlchen: „Nein, die 
Bank war nicht länger.“ 


oft wegen Mangels an der erforderlichen Geneigtheit dieſer oder 
jener Partei nicht treffen. Es würde ſich deßhalb empfehlen, das 
Reichswahlgeſetz vom 31. Mai 1869 dahin abzuändern, daß die 
Stimmzettel bei der Wahlhandlung in einem unbeſchriebenen 
Couvert abgegeben werden müſſen. Dieſer Vorſchlag iſt wieder⸗ 
holt in Petitionen an den Reichstag zum Ausdruck gekommen und 
fand auch unter allen Parteien Anklang, kam aber im Plenum 
infolge Schluſſes der Seſſion nicht mehr zur Verhandlung. Wenn 
die Stimmzettel in undurchſichtige, von den Behörden zu liefernde 
Couverts von gleicher Farbe und Größe geſteckt und ſo in die 
Urne gelegt werden müßten, ſo wäre damit eine vollſtändige 
Garantie für die geheime Ausübung des Stimmrechts gegeben. 
Außerdem würden, wenn man die zur Aufnahme des Stimm⸗ 
zettels beſtimmten Couverts den Wählern vor Auflegung ver 
Wählerliſte zuſtellte, nicht viele Wahlberechtigte deßhalb ihres 
Wahlrechts verluſtig gehen, weil ſie nicht in die Liſten eingetragen 
worden oder weil ſie die Reklamationsfriſt unbenutzt ließen. Der 
Nichtempfang eines amtlich geſtempelten Couverts würde für die 
Wähler ſtets ein Fingerzeig. fein, 
— Einzelhaft.) In einem Spezialfall iſt der Miniſter 
des Innern der Anſicht beigetreten, das diejenigen in einer Ge⸗ 
fangenenanſtalt detinirten Sträflinge, welche, obgleich fie zu den 
Morgen- und Abendandachten zufammentreten, Tag und Nacht in 
ihrer Zelle gehalten und in dieſer beſchäftigt werben, Einzelhaft 
im Sinne des § 22 des Strafgeſetzbuchs erleiden. 
— (Eine Unſitte) iſt es, wenn manche Menſchen die 
Gelegenheit wahrnehmen, aus Anlaß eines Polterabends, einer 
Kindtaufe oder dergl. die übliche Feier durch ſchlechte Späße oder 
durch Flegeleien zu ſtören. So wurden geſtern einem hieſigen Ein⸗ 
wohner, der am Vorabend ſeines Hochzeitstages ſtand, die „Freuden“ 
des Polterabends durch Zertrümmern von Krügen, Flaſchen ꝛc. in 
reichlichtem Maße zu Theil. Aber einigen frechen Patronen ſchien 
dies noch nicht genug „Ulk“ zu ſein. Sie zertrümmerten auch 
noch ein paar Fenſterſcheiben. Möchte man ſich doch dieſe Burſche 
merken, damit ſie zur Anzeige gebracht werden können. Ihrer 
verdienten Strafe werden ſie dann nicht entgehen. 
— (In einem ſtark angeheiterten Zuſtande) befand 
ſich ein Knecht aus Wittkowo, welcher einen mit Spiritusfäſſer 
beladenen Wagen fuhr. Derſelbe rempelte mit ſeinem Fuhrwerk 
überall an und mußte ſchließlich im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit in das polizeiliche Verwahrſam überführt werden, um 
ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Wagen und Pferde wurden auf 
Koſten deſſelben untergebracht. 
— ( Polizeibericht.) Auf der Bromberger Vorſtadt find 
ein Haus- und ein Stubenthür⸗Schlüſſel gefunden worden; desgl. 
ein kleiner Pelz (Nerz⸗) Kragen. Die fraglichen Gegenſtände können 
auf dem Polizei⸗Kommiſſariat abgeholt werden. — 4 Perſonen 
wurden arretirt. 
Fur die R 
elegraphiſcher Bo er 
Berlin, den 19. November. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5%, „ 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


98—20 
62—70| 62—70 
56—50| 56—50 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 . . 101—70 101-70 
Poſener Pfandbriefe 4% „„ 101-10 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten 166-20 166—30 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember 152—50 153 
April⸗Mai . 161—501162—25 
von Mehr ſoko J 81 81 
Roggen! 1 139 
November . BERN 138—20 138 
Novb.⸗Dezember 8 138 138 
April⸗ Ma.. Ft 140—50140—75 
Rüböl: November ] 5060 50-60 
April⸗M ai [ 51—90] 82 
Spiritus: lokgnd¶s „ f 4 43—50 
Bövember) e Sure . a 43—50 
Novbr.⸗De zember 43 43—50 
Ap 2 e 46 45—30 


Börſenberichte. 
Danzig, 18. November. 
Weizen geſchäftslos, verkauft wurden 150 Tonnen, 
Loko iſt bezahlt für bunt 123 5 pfd. 135,50 bis 188 M., rothbunt 
129 pfd. 148 M, Sommer- 129 31 pfd. 140-142 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 134 Mark. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 141,50 M. bez, Mai⸗Juni 143 M. 
Br, 142 M. Gd, Juni⸗Juli 146 M. Br., 145 M. Gd. 
Roggen gefragt, loko füt grobkörnig yr 120 pfd. inländ 127 M., 
Tranſit 117—118 M., verkauft find 60 Tonnen, gekündigt 50 To. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 127 M., unterpoln. 118 M., 
Tranſit 115 M. 
Auf Lieferung November inländ. 127,50 M. Br., unterpoln. 118,50 
N Er 119 M. Gd., April-Mai unterpol. 120 M. Br., 
König 13 18 November. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 

pCt. ohne Faß. Loko 43,75 M. Br., 43,50 M. Gd., 43,50 M. bez. 
Termine pr. November 43,75 M. Br., —,.— M. Gd. 


pr, November- März 45,00 M Ur, —— M. Gd., —, — bei, vr. Früh 
jahr 46,00 M. Br., —,— M. Gd., —,— M. bez., pr. Mai⸗Juni 47,00 
M. Br., —,— M. Gd., —,— M 880 pr. Juni 47,50 M. Br., —,— 
M. Gd, —,— M. bez., pr. Juli 48,00 M. Br., —— M. Gd., —.— 
M bez., pr. Auguſt 48,50 M. Br., —,.— M. d., —,— M. bez. Kurze 


Lieferung —,.— M. bez. 


etebrologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 19. November. 
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| St. Barometer 


mm, 
18. ah pf 756.2 [＋ 0.2 SWI o 
Ich pf 757.3 — 2.0 SW 1 10 
19. ch a 7564 — 1.2 WI 10 


Waſſeſeſtand der Weichſel bei Thorn am 19. November 0,73 m. 


— —. . — —HſH— en 
Kirchliche Nachrichten. 


Donnerſtag den 20 November 1884. 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Abends 5 Ubr: Predigt des Herrn Paſtor Droß aus Berlin, Neiſeagent 
e für die innere Miſſion der deutſchen evangel. 
Ba diſche 4 pCt. Eiſenbahn⸗Anlelhe von 1880.) 
Die nächſte Ziehung dieſer Anleihe findet im Dezember ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 2%, pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche 


Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pf. pre 
100 b. 9 f 5 Pf. p 
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Bekanntmachung. 
Auch in dieſem Jahre ſoll hergebrachter⸗ 
maßen am Todtenfeſte Sonntag den 
23. November d. J. in den ſämmtlichen 
hieſigen Kirchen nach dem Gottesdienſte und 
zwar Vor⸗ und Nachmittags eine Kollekte 
zum Beſten armer Schulkinder durch 
die Herren Armendeputirten an den Kirch⸗ 
thüren abgehalten werden, um demnächſt einer 
großen Anzahl von armen Schulkindern durch 
Beſchaffung der nothwendigen Kleidungsſtücke 
u. f. w. ein frohes Chriſtfeſt beſcheeren zu 
können und auf dieſe Weiſe den Schulbeſuch 
zu ermöglichen bezw. denſelben zu fördern. 

Die für dieſen Zweck disponibel geſtellten, 
an ſich immerhin keineswegs knapp bemeſſenen 
Mittel der Armenkaſſe, welche ſo mannigfache 
dringende Bedürfniſſe zu befriedigen hat, ſind 
nämlich in Anbetracht der ſehr zahlreichen 
hilfsbedürftigen Schuljugend verhältnißmäßig 
ering und unzureichend. Unter ſolchen Um⸗ 
tänden dürfen wir daher wohl bei dem be⸗ 
währten Wohlthätigkeitsſinn unſerer Bürger⸗ 
ſchaft zuverſichtlich hoffen, daß wir durch die 
Kollekte den erwünſchten Zuſchuß erreichen 
werden. 

Die Herren Schuldirektoren und Armen⸗ 
deputirten ſind übrigens jederzeit bereit, für 
den beregten Zweck geeigneteGeſchenke, namentlich 
auch gebrauchte Kleider nebſt Wäſche u. A., 
zur demnächſtigen Vertheilung entgegen zu 
nehmen. 

Thorn, den 19. November 1884. 
Der Magiſtrat. 


Submiſſion. 

Zum Ausbau des hieſigen Junkerhofgebäudes 
iſt die Anfertigung und Aufſtellung eines ca. 
13 lfdm. langen ſchmiedeeiſernen Geländers 
erforderlich. Zur Vergebung dieſer Arbeiten 
haben wir einen Termin auf 

Donnerſtag den 20. d. Mts., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I angefebt, woſelbſt gefällige 
Offerten, verſiegelt und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen, zu obigem Termin einzu⸗ 
reichen ſind. 

Das Geländer iſt innerhalb acht Wochen 
nach der im ſtädtiſchen Bau⸗Bureau zur Ein⸗ 
ſicht ausliegenden Zeichnung und nach den vor⸗ 
geſchriebenen Maaßen in gutem Schmiedeeiſen 
anzufertigen. 

In der Offerte iſt der Preis pro Kilo des 
ertig hergeſtellten Geländers anzugeben. 

Thorn, den 17. November 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag den 21. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 

findet ein Verkauf ausrangirter Utenſilien 
und alter Baumaterialien auf dem 
Hofe des Proviant⸗ Magazins Nr. 1 am 
Brückenthor ſtatt. 

Thorn, den 18. November 1884. 


Königliche Garniſon- Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Am „ e 21. und Dienſtag 
den 25. d. Mts. von Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
el hierſelbſt eine größere Partie 
Möbel, darunter: 
ſehr gut erhaltene Sophas, Seſſels, 
Stühle, mahagoni Tiſche, Spinde, 
Spiegel; außerdem ein Geldſpind, 
einen größeren Poſten Deck⸗ und 
Unterbetten ſowie Kopfkiſſen, Pelze, 
Pelzdecken, Teppiche, 1 Jagdgewehr, 
1 Wanduhr (antik) u. a. m. 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 19. November 1884. 
Ozechollüskl, 
Am 


Gerichtsvollzieher. 


Freitag den 21. d. Mis. 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich in der Pfandkammer im Landge⸗ 
richtsgebäude einen gut erhaltenen 


Gehpelz 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 19. November 1884. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher. 


Eine 


Hppothek . 


K bon 000% Mark 


wird zußcediren geſucht. Näheres bei Herrn 


J. Trohwerk. 


J.BRANDT&G.WYNAWROCKI;, 


ATENTE . 
inallenLändern. S 
4% BERLIN.W. „ 
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Mittagstiſch 


in und außer dem Hauſe empfiehlt 
eee Laechel, Schülerſtraße. 5 


Donnerſtag den 20. November, 
Nachm. 5 Uhr. 


In der neuſt. evangel. Kirche: 
Predigten 
über die innere Miſſion, 
gehalten von Herrn Prediger Dross aus 


Berlin, Reiſeprediger des Central⸗Ausſchuſſes 
für die innere Miſſion. 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 
Prima⸗Qualität 


empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


. Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach New-Vork jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
»Hamburg-Amerikanischen 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. x 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗VBerträge bei: 


S. J. Caro in Thorn. a 
iermit erlaube mir die ergebene Anzeige, 
daß ich mein 


Reſtaurations-Geſchäft 
Kaiserhalle 


vom Neuſtädt. Markt nach der 

Gr. Gerberſtraße 
Junkerſtraßen⸗Ecke verlegt habe. 

R. Hagedorn. 


N 
Spezialität: 


empfiehlt fich die Uhrmacherei von 


N 
N 
N 
N 
N 


Militär-Perſpective 


billigſten Preiſen. 


Stadt-Theater. 


Donnerſtag, den 20. November cr., 


Dilettanten⸗ 
Vorſtellung um 


zum wohlthätigen Zweck. Der Ertrag wird 
den Waiſenhäuſern zu Thorn und Mocker 
überwieſen. 
Eine Kranke Jamilie. 
Poſſe in 3 Akten und 5 Aufzügen von 
Guſtav v. Moſer. 

Vorher: 
Dir wie mir oder Dem Herrn ein 
Glas Waſſer. 

Luſtſpiel in 1 Akt von Roger. 
Preise der Plätze: mm 
Eſterade und Loge 1 M., Sperrſitz 0,75 M., 
Parterre und Stehparquet 0,50 M., Amphie⸗ 
theater 0,40 M., Gallerie 0,20 M. 
Vorverkauf: Donnerſtag von 11—2 
Uhr Mittags an der Theaterkaſſe. 
Kassenöff nung 7¾ Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Der Vorſtand 
des B 
Im Verlage von Wilhelm Issle 
(Gustay Schuhr) 
in Berlin, Wilhelmſtraße, erſchien: 


Lenhilde. 
Ein Drama in 3 Akten 


von 
Heinrich Wartmann. 
2%, Bogen. Elegant brochirt. 
Preis 1 Mark. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder 
direkt von der Verlagsanſtalt und in der 
Exped. der „Thorner Preſſe.“ 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, ö 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 


„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 2 0 


Druck und Berlad von C. 


beſtens empfohlen zur Anfertigung von M | 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


altdeutſchen 


Die Renovirung 


meiner ſämmtlichen Geſchäfts⸗ und Ausſchankräume iſt 
beendigt und meine gemüthlichen 


um eine neu eingerichtete vermehrt. 
Zur Begnemlichkeit meiner geehrten Kunden iſt ein 
zweiter Eingang durch den Hausflur geſchaffen. 


Weinhandlung 


Trinkſtuben 


L. Gelhorn. 


® ö 9 | | T Ye 
® 888 
3 * Stadt- Theater. : 
© Freitag den 21. November 1884: 2 
Erſte große Vorſtellung & 
> Nee x 
x Herrmann, Preſtigitateur. x 
x BE” Näheres morgen in den Annoncen und Anſchlagzetteln. 2 & 
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4 Ein compl. faſt neues Sattel⸗ 
zeug mit Zaumzeug zu verkaufen 
i Jakobsſtr. 230a, 2 Tr 


1 
h 


N 
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Als billigſte Bezugsquelle aller Arten Uhren N 


Regulatoren 8 


Reinhold Scheffler d 


Strengste Garantie Schülerstr. 414 Gewissenhafte Arbeit. & 
zum Umhängen, von 14 Mark an. Sämmtliche 
optiſche Artikel. N 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


I. 90 N. 
Atelier für Photographie 
r Mauerſtraße 463 
50 der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. i 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 


ſ. w. bin ich im 


oment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 


A. Wachs, 


Photograph. 


Gründlichen Geſang- und Klavier- 
unterricht 

ertheilt bei mäßigen Preiſen Frau Clara 

Engels, KI. Mocker, Haus Casprowig.— 


om. Roſenberg per Thorn verkauft 
8 noch brauchbare 


Ackerpferde. 


Ich beabſichtige das 


Bureaugebäude 


(Fachwerk) auf Fort IVa, zum Wirthſchafts⸗ 
gebäude ſich eignend, zum Abbruch billig zu 
verkaufen. W. Pastor, 

Bromberger⸗Vorſtadt. 


) + * 
Große Lotterie zulbeimar. 
Mit Genehmigung der hohen Königl. Preuß.. 
Königl. Sächſ., Königl. Bayeriſchen, Großh, 
Oldenburg., Großherz. Mecklenburg⸗Strelitz., 
Herzogl. Braunſchweig., Herzogl. Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha., Herzogl. Sachſen⸗Altenburg., 
Herzogl. Sachſen-Meiningen., Fürſtl. Lippe⸗ 
Detmold., Fürſtl. Schaumburg⸗Lippe., Fürſtl. 
Reuß j. L., Fürſtl. Reuß ä. L., Fürſtl. Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt., Fürſtl. Sondershauſen.,Fürſtl. 
Waldeck⸗Pyrmont. Regierungen, ſowie des hohen 
Senats der freien Städte Hamburg und Lübeck 
und der hohen Regierung der Reichslande. 
Geſammtwerth der Gewinne 
50,000 Mark. 

1 Hauptgewinn im Werthe v. 20000 M. 


25 7 5 .. .I 0000 M. 
1 7 ꝶ9ꝶ6Ißk! el Tin 
1 75 5 5 „„ e 000 N. 
1 5 en RUHR 
2Hauptgewinne, „von je 2000 M. 4000 M. 
5 Gewinne „ „ „ 1000 M. 5000M. 
10 Gewinne „ „ „ 500M. 5000 M. 
20 Gewinne „ „ „ 300M. 6000M. 
40 Gewinne „ „ 200 M. 8000 M. 
100 Gewinne „ „ „ 100M. 10000M. 


4818 Gewinne imGeſammtwerthe von 70000 M. 
Looſe à 2 Mark (Reichsſtempelſteuer 
10 Pf.) ſind zu haben bei i 


Dombrowski in Thorn. 


C. Dombrowski, Thorn. 


2 


Heute Donnerſtag, Abends 6 Uhr 
== riſche Grüß-, Blut- 
und Leberwürftden 


be G., Scheda. 


Kissner’s Restaurant, 
Kleine a 


Tägli 
Concertu Geſaugs Vorträge. 


Entree 50 à Perſon. 


Ein rentables Gaſſhaus 


wird zu pachten geſucht. Off. unt. D. D. 120 
in der Expedition dieſer Zeitung werden erbeten. 


Gewehr: und 
Munitionsfabrik 


C. Schauder in Neiſſe 


empfiehlt ſein großes Lager von Lefaucheux⸗ 
und Central⸗Doppelflinten, Expreß⸗Büchsflinten 
und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Patronenhülſen (billigit). 
Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
Teſchins⸗ und Revolvermunition, ſowie ſämmt⸗ 
liche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Preiſen. 
Gewehrreparaturen und Umänderungen 
werden ſchnell und billigſt angefertigt. 
1 möbl. Immer bon ſof 4. verm. Brüdenftt.17. 
Möblirte Zimmer zu verm. Culmerſtr. 340741. 
Möbl. Zim J. Lbillig z. derm. Nl. Verberſtr. 18. 
Ein möblirtes Zimmer 
nebſt Kabinet und Burſchen⸗ 
gelaß iſt von ſofort Culmerſtr. 319, 
parterre, zu vermiethen. A. Günther. 
ie I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 


4 Wohnungen zu vermiethen 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
o) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe. 
Lledtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 
In meinem neu erbauten W̃ 1 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind von ſofort herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


Täglicher Kalender. 
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